
Betriebszeitung VEB Werk für Fernsehelektronik 

Nr. 37 23. September 1960 

Der Plan „Neue Technik" 
und die Roten Taler 

In dem im „WF-Sender“ vom 2. September 1960 von der Hauptabteilung 
Neue Technik veröffentlichten Artikel „Der Plan Neue Technik muß zur 
Sache aller werden“ heißt es unter anderem: 

„Ziel des Planes der Neuen Technik ist es, schnell den wissenschaftlich- 
technischen Höchststand unter Einbeziehung der gesamten schöpferischen 
Kräfte der Belegschaft zu erreichen.“ 

Der Plan „Neue Technik“ muß also schwerpunktmäßig alle wissenschaft¬ 
lich-technischen und organisatorischen Maßnahmen enthalten, die sowohl 
zur Erreichung des wissenschaftlich-technischen Höchststandes als auch zur 
raschen Steigerung der Arbeitsproduktivität führen. 

Zur Zeit wird in allen Bereichen 
unseres Werkes von sozialistischen 
Arbeitsgemeinschaften die General¬ 
linie der Perspektive für 1962 bis 
1965 erarbeitet. 

Auf Beschluß der Partei- und 
Werkleitung wird diese erarbeitete 
Generallinie in der Zeit vom 1. bis 
20. Oktober 1960 mit allen Werktäti¬ 
gen in Gewerkschaftsversammlungen 
beraten. 

Die Perspektive 1962 bis 1965 zu 
beraten, das ist die eine Seite zur 
Erfüllung des Siebenjahrplanes. Wir 
wissen, daß die Perspektive erst 
dann als gesichert betrachtet werden 
kann, wenn gegenwärtig die dazu er¬ 
forderlichen Voraussetzungen ge¬ 
schaffen werden. 

Die Voraussetzungen schaffen heißt 
aber, den Plan 1960 in allen seinen 
Teilen zu erfüllen und den Plan¬ 
anlauf 1961 gründlich vorzubereiten. 

Daher muß in den Gewerkschafts¬ 
versammlungen, die in enger kollek¬ 
tiver Zusammenarbeit von Partei, 
Gewerkschaft, Wirtschaftsfunktionä¬ 

ren und der FDJ zu organisieren 
sind, der gesamte Siebenjahrplan 
des Werkes, sowohl die Gegenwart 
als auch die Zukunft, im Mittelpunkt 
der Diskussionen stehen. 

Die Qualität der durchgeführten 
Gewerkschaftsversammlungen wird 
sich dann in den beschlossenen Maß¬ 
nahmen widerspiegeln. 

Hierzu nur einige Schwerpunkte: 
Mit welchen Mitteln und Metho¬ 

den werden wir die im TOM-Plan 
1960 enthaltenen Maßnahmen reali¬ 
sieren? 

Wie wird wo der Ausschuß 
senkt, Material eingespart? 

Welches Kollektiv oder welcher 
einzelne Kollege wird einen Verbes¬ 
serungsvorschlag für 1960 bzw. 1961 
mit welchem voraussichtlichen öko¬ 
nomischen Nutzen erarbeiten? 

Wo gilt es bis wann neue Organi¬ 
sationsformen einzuführen und da- 

ge- 

lugend beleb! den Leistungsvergleich 
r 
Zweimal zum Wudtfonlcen 

Der Blick der Weltöffentlichkeit 
richtet sich zur Zeit auf die UNO- 
Vollversammlung. 

Als Chruschtschow zum ersten 
Mal vor diesem Gremium seinen 
grandiosen Abrüstungsvorschlag 
formulierte, horchte die Welt auf. 
Begeisterung über diese Perspek¬ 
tive, und vereinzelt Unglaube gab 
es auch in unserem Werk. Die 
Zeit aber arbeitet für uns, das 
heißt für die Menschen, denen 
der Frieden und eine gesicherte 
Zukunft am Herzen liegen. 

Noch vor der XV. Tagung der 
UNO-Vollversammlung wurden 
der Weltöffentlichkeit zwei Doku¬ 
mente unterbreitet, die beide aus 
Deutschland kamen und beide als 
Denkschrift deklariert waren. 
Vergleichen wir sie, — denken 
wir darüber nach. 

Die Regierung der Bundesrepu¬ 
blik erklärte in ihrer Denkschrift 
wörtlich: „Die Bundeswehr kann 
weder auf die allgemeine Wehr¬ 
pflicht, noch auf die Zugehörig¬ 
keit zur NATO, noch auf eine 
atomare Bewaffnung verzichten.“ 

Es ist also eine Denkschrift zur 
Vorbereitung eines totalen Krie¬ 
ges. 

Die Regierung der Deutschen 
Demokratischen Republik über¬ 
gab dem Parlament der Völker 
die Denkschrift der totalen Ab¬ 
rüstung. In drei Etappen wäre 
eine solche Abrüstung für 
Deutschland nach diesen Vor¬ 
schlägen durchaus real und beide 
deutsche Staaten könnten einer 
friedlichen Entwicklung und der 
demokratischen Wiedervereini¬ 
gung entgegensehen. 

Deshalb kann die Entscheidung 
eines ehrlichen Deutschen nur 
lauten: „Entlarvung der aggressi¬ 
ven Kriegspläne der Bonner Re¬ 
vanchisten und Unterstützung der 
Abrüstungsvorschläge zur fried¬ 
lichen Entwicklung unseres Va¬ 
terlandes.“ 

Unser Betrieb steht im Rahmen 
des Städtewettbewerbs Berlin—Leip¬ 
zig—Dresden im Leistungsvergleich 
mit dern Fernmeldewerk Leipzig. 
Dieser Betrieb hat mit seiner Pro¬ 
duktion des beliebten Tonband¬ 
gerätes „KB 100“ einen großen An¬ 
teil bei der Lösung der ökonomischen 
Hauptaufgabe bis 1961. 

Auch im Fernmeldewerk Leipzig 
gibt es Bestrebungen, den Elan und 
den Optimismus der Jugend für die 
Erfüllung der dem Betrieb gestellten 
Aufgaben zu nutzen. So soll das 
„KB 100“ Jugendgerät werden, das 
heißt, sämtliche Abteilungen, die an 
diesem Gerät arbeiten, werden, ähn¬ 
lich unserer Jugendabteilung, Ju¬ 
gendobjekt. 

Bei unserem letzten Besuch in 
Leipzig anläßlich eines Erfahrungs¬ 
austausches berichteten die FDJler 
des Betriebes von den Schwierigkei¬ 
ten, die sie seit zwei Jahren bei der 
Bildung des Jugendobjekts haben. 
Insbesondere fehlt es an der tatkräf¬ 
tigen Unterstützung durch die Wirt¬ 
schaftsfunktionäre und die Gewerk¬ 
schaft. 

Da wir mit der Bildung der Ju¬ 
gendabteilung Bildröhrenpumpe und 

ihrer bisherigen Arbeit gute Erfah¬ 
rungen gemacht haben, werden wir 
auf einem öffentlichen Forum im 
Fernmeldewerk Leipzig am 22. Sep¬ 
tember den Leipziger Kollegen und 
Jugendfreunden unsere Erfahrungen 
bei der Bildung unseres Jugend¬ 
objekts mitteilen. 

Außerdem wird aus unserer Bri¬ 
gade und aus einer Brigade des Ob¬ 
jektes „KB 100“ je ein Jugendfreund 
für 14 Tage ausgetauscht, um durch 
den Erfahrungsaustausch zu einer 
besseren Arbeit und schnelleren Ent¬ 
wicklung in beiden Betrieben zu 
kommen. 

Wir sind der Meinung, daß dies 
ein gutes Beispiel der sozialistischen 
Hilfe ist, und wir werden über den 
weiteren Verlauf der Zusammen¬ 
arbeit berichten, um auch anderen 
Brigaden unseres Betriebes unsere 
Erfahrungen mitzuteilen, um damit 
Hinweise für die Möglichkeiten einer 
guten Zusammenarbeit zwischen den 
sozialistischen Brigaden innerhalb 
der Betriebe und überbetrieblich zu 
geben. 

Dieter Lehrke 
Jugendbrigade „10. Jahrestag“ 

Dank für Arbeitserleichterung 
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mit den Arbeitsablauf zu beschleu¬ 
nigen? 

Jede von einem Kollektiv oder 
einzelnen Kollegen erzielte Ein¬ 
sparung fließt in den Fonds des Sie¬ 
benjahrplanes bzw. Konto Junger 
Sozialisten ein zum Wohle aller. In 
voller Höhe der erzielten Einsparun¬ 
gen erhält das Kollektiv oder der 
einzelne Kollege Rote Taler. Abge¬ 
sehen davon, daß es für eine be¬ 
stimmte Anzahl Roter Taler Sach¬ 
wertprämien gibt, wird durch die 
Summe der erhaltenen Roten Taler 
der Anteil des Kollektivs oder ein¬ 
zelner Kollegen am Kampf um den 
wissenschaftlich-technischen Höchst¬ 
stand auf der Grundlage des Planes 
der „Neuen Technik“ ausgewiesen. 

An dem Arbeitsplatz, wo künftig 
Rote Taler leuchten, arbeitet ein 
Neuerer und Rationalisator des Sie¬ 
ben jahrplanes! 

Die Zahl der sich der Roten-Taler- 
Bewegung anschließenden Kollegen 
aus den Produktionsbereichen und 
des F-Bereiches wird ständig größer. 

Sie haben begriffen, daß jeder er¬ 
rungene Rote Taler nicht nur ein 
Schritt weiter Im Kampf um Welt¬ 
niveau und Planerfüllung darstellt, 
sondern zugleich zum Nagel für den 
Sarg des Krieges wird. 

Erwin Hube, APO III 

1 

Rote Taler in der Vorfertigung rollen 
Der Aufruf der Preßtellerfertigung 

den. 
hat im Bereich Vorfertigung Echo gefun- 

Sozialistische Brigaden und Arbeitsgruppen haben sich diesem Aufruf ange¬ 
schlossen. So zum Beispiel alle Brigaden in der Abteilung Katode, Brigade 
„1. Mai“ in der Feinstanze, Brigade „8. März“ in der Wendeifertigung usw. 

Sorgen haben die Kollegen in der Preßtellerfertigung. Schon im Monat 
August konnten sie keine Einsparungen erzielen, und im Monat September wird 
es nicht anders sein. Woran liegt das? 

Die Anlieferung von Durchführungen vom BGW macht den Kollegen Sorgen. 
Die Kollegen möchten arbeiten, ihre Einsparungen könnten auf dem Tisch liegen, 
wenn die Materialanlieferungen klappen würden. 

Die Brigade „1. Mai" hatte im letzten Monat eine Einsparung von 3000 DM. 
Diese Einsparung erfolgte auf Grund von Materialeinsparung. Die Brigade ar¬ 
beitet unter der Losung „Meine Hand für mein Produkt“, das heißt, sie achtet 
auf die Qualität. 

2008,97 DM sparte die Brigade „8. März“ ein. Auch für sie gilt die Losung 
„Meine Hand für mein Produkt“. Da dieses Kollektiv erst seit kurzer Zeit diesen 
für sie neuen Arbeitsgang ausführt, ist es ein schöner Erfolg. 

Die Katode hat im Monat August eine Einsparung von 747,92 DM erzielt. 
Wir sehen also, bei uns rollen die Roten Taler. Der Wettbewerb ist im vol¬ 

len Gange. Insgesamt wurden im Bereich Vorfertigung im Monat August 5295,65 
DM eingespart. 

Es gilt also, alle Kraft weiter daranzusetzen, daß wir unsere Verpflichtun¬ 
gen unserem Werk und unserem Staat gegenüber einhalten und bis zum 
20. Dezember 1960 unseren Plan erfüllen bzw. übererfüllen. Gerda Exner 

Die Kolleginnen und Kollegen 
der Empfängerröhren-Pumpe, 
Kostenstelle 133, sprechen hier¬ 
mit dem Kollegen Thamm, dem 
Kollegen Elsner sowie dem 
Kollegen Kupfer ihren herzlich¬ 
sten Dank aus. 

Sie schufen uns durch ihre 
kollektive Arbeit, das heißt 
durch einen Umbau an der Ein¬ 
schmelzmaschine 7, eine große 
Arbeitserleichterung. 

Diese Kollegen haben hiermit 
bewiesen, ohne einen finan¬ 
ziellen Nutzen davon zu haben, 
wie man schneller zur Lösung 
unserer ökonomischen Haupt¬ 
aufgabe beitragen kann. 

>v 
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Dies ist bereits der Anfang 
für eine sozialistische Arbeits¬ 
gemeinschaft. Wir hoffen, daß 
diesem guten Beispiel noch viele 
Kolleginnen und Kollegen nach¬ 
eifern werden. 

Ella Schüler, Pumperin 

Heute wird die Urne unseres hoch¬ 
verehrten Präsidenten Wilhelm Pieck 
auf der Gedenkstätte der Sozialisten 
in Friedrichsfelde beigesetzt. ^on ima sie naiurncn mem liegen geblieben! Sie gingen sofort in die Ab- 

200 Kollegen unseres Betriebes teilungen, in denen man diese Darstellungen aushängen und die Kollegen da¬ 
werden als Delegierte an diesem mit vertraut machen sollte. 
Staatsakt teilnehmen. Sollte! Denn weder das eine noch das andere geschah. 

Um allen Kollegen und Brigaden 
noch einmal Gelegenheit zu geben, 
sich in das Kondolcnzbuch unseres und den Sinn der realisierten Verpflichtung der' TechnäroUn "eHü'liT indem 
Werkes emzutragen, wird dieses ai» r>„«t=n..„_.... j— er,u"b maem 

Freitag und 
der Werkleitung ausliegen 

Vergeblich war all ihr Bemühn . . , 

Leider hat dieser Stoßseufzer nach wie vor seine Berechtigung, wenn es um 
das leidige Thema „Bildhafte Ausweisung der Technologie" geht. 

Zu Ehren der Wahlversammlung unserer BPO und zur Vorbereitung der Kreis- 
delegiertenkonferenz gaben die Kollegen Technologen nicht nur eine Verpflich¬ 
tung ab, sondern sie legten die fertiggestellten Bogen mit der bildhaften Aus¬ 
weisung der Technologie der Bildröhre in die Hände der Partei. 

Dort sind sie natürlich nicht liegen geblieben! Sie gingen sofort 

letzt bereden wir uns bereits auf die 2. Kreisdelegiertenkonferenz vor, die 
mL Oktober 1960 stattfindet. Wie wäre es, wenn man das zum Anlaß nimmt 
nd den Sinn der realisierten Verpflichtung der Technologen erfüllt, indem 

D , t, ., , „ ... man dle Darstellungen aus den Schubkästen der Abteilunasleiter henmrkrnmi 
Buch am Freitag und Sonnabend in sie für jeden sichtbar anbringt und somit eine handfeste Grundlage für Einzeh 

und Kollektivverbesserungsvorschläge in jeder Abteilung schafft. 
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Auch wir werden zupacken \ 
Zum Beschluß der Kreisleitung „Köpenick packt noch besser an“ hat sich die APO VII, Bildröhrenwerk, ganz 

konkrete Aufgaben gestellt / 

„Kampfplan für 500 Tage" heißt der Beschluß der Kreisleitung, und das Mitgliederversammlung untersuchten wir drei Fragen und legten dazu 
bedeutet, daß uns noch knapp 500 Tage bis zur Lösung der ökonomischen einige ganz konkrete Maßnahmen fest. Was haben wir geschafft? Was müs- Aus Könenicker Onßhetriehen 
Hauptaufgabe zur Verfügung stehen. Köpenick hat bisher immer ehrenvoll sen wir bis Jahresende tun? Wie wollen wir unseren Aufgaben gerecht u\mn n 
seine Aufgaben erfüllt, und unser WF stand dabei nicht am Ende der Auf- werden? Ziemlich heiße Debatten wurden auf der Mitgliederversammlung KWO- "Ua wir 
rechnung. , geführt, und die Genossen kritisierten die ungenügende Arbeitsorganisation 

Besonders große Aufgaben hat das Bildrohrenwerk noch in diesem Jahr, im Bildröhrenwerk, wofür letztendlich auch eine ganze Reihe Genossen 
und natürlich auch in den kommenden Jahren zu lösen. Auf unserer letzten unserer eigenen APO verantwortlich sind. 

Wir sind uns alle darüber im kla- überall verstanden. Die guten Bei- zialistischen Meisterbereich zusam- listischen Arbeit“ kämpfen, zu unter- ..... _ ull^,c UU1 uus 
ren, daß es nicht leicht sein wird, un- spiele in der Jugendabteilung Pumpe mengefaßt sind? Aus diesen Feststei- suchen und auf der nächsten Mitglie- freche Auftreten der Bonner Generale.“ 
sere Planruckstande besonders bei stehen ziemlich allein auf weiter Flur, lungen haben wir auf der Mitglieder- derversammlung darüber zu berich- Diesen Entschluß faßte die Brigade 
den Typen B 53 G 1 und B 43 M 1, und das ist ein Zeichen für unsere Versammlung die richtige Schlußfol- ten. .Otto Krahmann“ auf einer Kurzver- 
aufzuholen. ^ fschlechte Arbeit innerhalb unserer gerung gezogen. Alle Parteigruppen- Um die guten Erfahrungen in der Sammlung und beschloß, durch Ein- 

Wir werden das nur schaffen, wenn Parteiorganisation. Organisatoren erhalten den Auftrag, Jugendabteilung Pumne auf alle an- soarunaen an Hilfsmitte n Ahrißnrhei 
wir verstehen, die Kraft der sozia- Wer arbeitet zum Beispiel mit den mit Hilfe aller Mitglieder in ihren rieren Abteilungen ühertUoen 7,. Arheitslnhr,»inen Ü ' A° u j L 
listischen Gemeinschaftsarbeit richtig Brigaden im Prüffeld, wer kümmert Abteilungen den Stand der Brigaden, können wurde der Genosse Abel be- Verbesserunqsvorschl|äaen-9ednemnd F^nds 
zu nutzen. Das haben wir noch nicht sich um alle die Kollegen, die im so- die um den Titel „Brigade der sozia- aunragh äas SAema unTc^ Ü^ deslieben^hrpS^ 000 DM zuzu^ 

Was jedes Kind weiß, aber manche Funktionäre nicht 

den Wettlauf zwi¬ 
schen Krieg und Frieden nur gewinnen 
können, wenn wir unsere ökonomische 
Hauptaufgabe erfüllen, richten wir uns 
ein Sparkassenbuch der Knobelmänner 
ein. Das ist unsere Antwort auf das 

der täglichen Plankontrolle, die in führen. 
der Pumpe auch in der Roten-Taler- FWK: Die Anstrengungen vieler Kol- 
Bewegung sdton Erfolge gezeigt hat, , jührten auch im Monat A t 
zusammenzufassen. Die Genossin a ,u 1 rv di 
Priewe und der Genosse Rasch wur" ZUr Weiteren Planaufh°lu"9' D'^ p'°n- 

um rund 
die Abtei- 

Einige Worte über die Standardisierung, entnommen der „Kabeltrommel“ / KWK-Kritik den mit der Vorbereitung zur Bil- schlilden verringerten 

trifft auch für uns zu - darum aufmerksam lesen und Schi ußfolgerungen ziehen / Was Arbeit“ i^enMlSchi«snfu?kM'urd0rasnchiff!fühmng 
sagen unser Büro für Standardisierung und die Leitstelle für Standardisierung dazu kämpft, in der Schirmherstellung be- am wesentlichsten beteiligt waren. 

Platz für Artikel über unsere Probleme wird eingeplant auftragt. Für den Aufbau der Bild- TRO; Durch die Verbesserung der 
® ^ rohre wurden die Genossen Kipp und Technologie an einer Brennmaschine 

„Die Standardisierung ist die schehen, die wir demnächst durch- Als Ergebnisse der Normung bzw. Groger beauftragt, kurzfristig einen (Stotosec) erreichte Jungingenieur 
Grundlage jeder Automatisierung führen werden. Standardisierung entstehen Normen Wettbewerb auf der Grundlage der Werner Schulz erhebliche Materialein- 
und somit der entscheidende Hebel Nur Wenige unserer Kollegen wer- bzw. Standards. Das Wort „Standard“ täglichen Planaufschlüsselung zu or- sparungen, die schätzungsweise einen 
für die Lösung unserer ökonomischen den wissen> daß auch im KWK ein ist, wie bereits erwähnt, der engli- ganisieren, der dann gleichzeitig als Jahresnutzen von 150 000 DM bringen. 
Hauptaufgabe.“ Diese Definition liest Büro für Standardisierung existiert sehen Sprache entnommen und be- Beispiel für den ganzen Bereich die- Weitere von ihm eingereichte Verbes- 
man in gleicher oder etwas abgewan- teilweise noch als „Büro für tech- deutet „Norm“, oder auch „normal“. ner> kahn- serungsvorschlöge erreichten bisher 
delter Form in jeder Zeitung, die nische Normung“ bezeichnet. Das Das Wort „Norm“ ist vom lateini- Voraussetzung hierzu ist natürlich, einen volkswirtschaftlichen Nutzen von 
etwas auf sich hält. Diese Worte kennt ijegt nicht nur daran, daß dieses Büro sehen „norma“ abgeleitet und bedeu- daß jede einzelne Brigade ihre Plan- 13 396 DM. 
fast jedes Kind (sofern es schon Zei- jn ejner entlegenen und dunklen Ecke tet sinngemäß Regel, Muster, Vor- zahlen auch wirklich kennt. KWO: Durch einen Verbesserungsvor- 

versteckt wurde, sondern auch daran, Schrift oder Richtlinie. Wir kennen Weiterhin beschäftigten wir uns mit scb'a9 wurden die Störungen an den tung lesen kann). 

Nun kann man jedoch von Kindern daß man unter den gegebenen perso- unter anderem Normen für Maße, dem * AbsatzBeschlusses10 der biaspeln, welche jedesmal zu Verhedde- 
nicht verlangen, daß sie auch den nellen Verhältnissen überhaupt nicht Eigenschaften,Begriffe,Prüfverfahren Kreisleitung, in dem unser Bereich rungen der Drahtringe führten, besei- 
Sinn dieses Leitsatzes restlos begrif- auf breiter Ebene wirksam werden und vieles mehr. TAN sowie Material- besonders erwähnt ist. Dort heißt es: *'9'- Dadurch wurde eine Verminderung 
fen haben, wenn dies schon bei eini- kann, wie es der Fall sein müßte. Verbrauchsnormen fallen zwar nicht .Entsprechend dem Beschluß des des ^uPfer' und Aluminiumabfalls er- 
gen verantwortlichen Wirtschafts- Trotzdem wird natürlich im Rah- n?ehr u,nterf den Begriff „Standardi- g. Plenums ist im VEB Werk für reiicbb was eine Einsparung von 84 500 
und anderen Funktionären nicht der men der sozialistischen Rekonstruk- stfTUen aber ebenfalls eine Fernsehelektronik der volle Anlauf DM bedeutet. 
Fall ist (schriftliche Beweise dafür tion auch bei uns standardisiert. Der v‘r Normung dar. Selbstver- dei. automatischen Bildröhrenstraßen FWK: Die Kollegen aus dem Werk- 
liegen überall in irgendeiner Form Rekonstruktionsplah sieht im Sektor ®.anclbch gehören hierzu im weiteren im III. Quartal 1960 zu garantieren.“ ted Oberschöneweide antworteten auf 
herum). Standardisierung bis 1965 vorerst / 8escbriebet)e und unge- Uber die vielen Kinderkrankheiten den offenen Brief des FDGB-Bundes- 

Bei zehn Vorträgen, die ich vor 52 Aufgaben vor, die zum Teil auf „V11 ie9ene K®Seln, also „Normen“, und Sorgen, die wir bei der Realisie- Vorstandes mit Produktionsverpflichtun- 
Kindern im Alter von etwa 14 Jahren Werksebene liegen oder in Zusam- d er öas Zusammenleben innerhalb rung dieses Beschlusses noch haben, gen. Dafür einige Beispiele: 
hielt, konnte ich jedoch feststellen, menarbeit mit anderen Betrieben ge- h - h Gesellschaft:’ über wurde ernsthaft diskutiert. Ein Vor- Aus der Abteilung Schiffsführung 
daß sie das Thema Standardisierung löst werden müssen, denn Standardi- ten’ Lreürauche usw. schlag, der von den Genossen kam, schlossen sich alle vier Brigaden eben¬ 
plötzlich mit anderen Augen ansahen sierung erfordert in jedem Falle Ge- Das Entstehen derartiger Regeln besagt, daß der Genosse Scholz, Tech- falls der Knobelmann-Bewegung an. 
und sich lebhaft dafür interessierten, meinschaftsarbeit. Von diesen 52 Auf- war erst eine der Voraussetzungen n°loge in der Pumpe, garantieren Die Kollegen Sydow und Stöhn ga- 
was bei einigen verantwortlichen ... gaben sind 30 für 1960 vorgesehen Tür die Entwicklung der menschlichen muß. daß alle Kollegen, die am ben für die Knobelmann-Bewegung je 
usw., siehe oben. und teilweise bereits gelöst. (Nähere Zivilisation, die an der Wiege der Pumpautomaten arbeiten werden, einen Scheck von .7100 DM ab. 

Mit diesen und ähnlichen traurigen Ausführungen dazu demnächst.) Menschheit, nämlich in der Urzeit, schon vorher mit dem Arbeitsablauf Prüffeld: Die Prüfarbeiten beim 
Betrachtungen könnte man jede Selbstverständlich werden wir in beginnt. Nun dürften die meisten au diesem Aggregat vertraut gemacht OG 1-9 sollen bis zum 20. September 
„Kabeltrommel“ Seite für Seite min- den folgenden Jahren nicht arbeits- Ja Wls,sen> daß man die Gesellschafts- werden. abgeschlossen werden, um das Prüffeld 
destens bis Jahresende füllen. Trotz- los, denn jede Vorwärtsentwicklung j m iener Zeit als „Urgemeinschaft“ Das ist nur ein kurzer Ausschnitt rechtzeitig für weitere Prüfaufgaben 
dem bliebe dann noch sehr viel bedeutet ständige Bewegung und ^dei auch als „Urkommunismus“ be- dei Pioblematik unserer Partei- freizubekommen. 
Interessantes darüber zu sagen, wo- Veränderung und wird uns natur- zeicbnet. Versammlung. Allen Genossen wurde Ohne zusätzliche Kräfte im Meß- 
her die Begriffe „Normung“ und gemäß vor neue Aufgaben stellen. Wenn also die im Urkommunismus -iff, ”0ch |inrnaI deutlich daß wir geröte-Prüffeld werden die restlichen 
„Standardisierung“ stammen und was Wenn nun der eine oder andere ge- °bne Zweifel bestehenden Sitten und ^vieaer unseren Kollegen den sieben Stück Radio-Goniometer mitge- 
sich alles dahinter verbirgt. Dies soll beten wird, daran mitzuarbeiten, Gebräuche schon als primitive, aber Z^VI,S^en, ,der Prilft- 

okt mit an denn es doieh grundlegende Normen aufßefaßt laii,erful und der Politik klar- Durch neue Prüfganazergliederung 
^ werden können und müssen, dann ^ l?dar u"d neue Meßmittel werden die Prüf- 

Naehtigal, ick hör dir trapsen' So M.1?1118 .begnffen hat, daß jede Bild- Zeiten beim Fischsichtqeröt für Echograf 
.. trapsen. So rohre, jeder Tag einwandfreier und von 12 auf 6 Slunden a<?ssn|<f 

jedoch in unserem Werk auf einer dann bitte, packt mit 
Zusammenkunft breitester Kreise ge- lohnt sich für uns alle. 

Vorsicht! Kommunistische Erfindung! / Sei^fsoga^tirganzer^Suchter Ä®raChtelArb?"-win Nagel -Zum Drehmelderbau: Unsere Antwort lau- 
mit stpnHarrHeioief™ _ oaige aer Kriegstreiber 

Ja, genau betrachtet, stimmt das so- dern ist schon wesentlich älter als mit standardisierten Glühbirnen. braucht uns um^ die °Erfü 1 hin^ies tet’ b S ZUm 7 GI<tober den p'nna'e!c^ 
gar. Die Standardisierung ist nicht zum Beispiel das Kommunistische - _. . . . Horst Gransee, Plans nicht bange zu sein. 

Ingenieur für Standardisierung Gerd Groger 

lauf zu erzielen, sowie in d^r Endmon¬ 
tage eine Steio^runa der Arbeitsaro- 
duktivität von 20 Prozent zu erreichen. 

etwa nur ein „kommunistischer Pro- Manifest. 
pagandatrick“, sondern eine (ur-)kom- Bevor wir nun nach dem Ursprung 
munistische Erfindung. Noch „gefähr- dieser Erfindung forschen, wollen wir 
licher“ aber wird die Sache dadurch, zunächst den Begriff als solchen 
daß man sie mit einem Namen klären. 
„tarnt“, der aus der englischen ai c. j j- . „ , . , 
Sprache stammt. Toll, nicht wahr? x^. "Ständardisierung“ bezeichnen 

___ . wir die höhere Stufe der staatlicher- 
Wenn jetzt jedoch einige Kollegen seits anerkannten Normung, wobei 

voi Schi eck ihi e (zum größten Teil) für den Begriff „Normung“ von den w:pj vnn’iVior Pnf ör'Vinif i a ’i.- -'w“wa jwv"*' au och tu Kunnen. vieles 
standardisierten Schreibgeräte oder zuständigen Fachleuten folgende ää ScSSge? uFned ^ 

' ’ .. l haben berate ausreichende Erfah- 

Für die Kinder des Betriebes 
Polytechnische Konferenz auch im Kreis Köpenick 

6&d Oberschulen ,sollen .jetzt sogar in sen zu können. Vieles ist neu. und 

Werkzeuge fallen lassen oder ihren Definition festgelegt wurde: 

standardisierten Schreibtischen ent- „Normung ist ein umfassender Be- ^ Schulerf'zurück6 Abe^^iAt’^ur h11]? beri!.flicbe Grundausbildung er- j,® g" dazu^gesammelt 
fliehen wollen, so ist das gar nicht griff für die Regelung einer Vielzahl fn dlf Schulen - aui L unserem ^tri^pfI,erufe der "'^htigsten rungen dazu gesammelt 
notig. Die Standardisierung wurde von Erscheinungen, um eine mög- Betrieb werden sie wieder am Unter- - 1 e, Politbürobeschluß^fe^Hev!13’ daß ifer 
nicht von den „bösen Kommunisten“ liehst eindeutige und sinnvoll abge- richtstag in der Produktion poly- , Vlel enZer soll die praktische Ar- Kreisen 
der heutigen Zeit entdeckt, die ihren stimmte Ordnung zu erreichen. Sic ist technische Fertigkeiten erwerben beit ^ dem theoretischen Lernen Oktober polytechnische Konferenzen 
„gnädigen Herren“ einfach die Be- auf allen Gebieten des menschlichen und ihre Kenntnisse erweitern. Die verbuncien^ werden. Lehraufträge, durchzuführen Das wird auch in 

triebe und Güter Wegnahmen, son- Denkens und Handelns zu finden.“ “ärker und ^eTmTf dem £ selbständiges Denken fntwS, ih- der Fall sein. Hier sollen 

tsjrjssssszss£ P1“,! rsssrras «-w* - 
Der Beschluß des Politbüros vom "fl“ 'S, ““e'hV"‘T* 

.O Mei 1»«« würdigt die großen Er- S, ^ MÄkeTgoS er! 

gibt «Se? Sh HmSSe. dte? Arl ‘li" S*“1'r el“U"'1'" 
beit wesentlich zu vertiefen und zu 
verbessern. Noch systematischer sol- ]n Kabinetten müssen Möglichkei¬ 
len die Kenntnisse der Schüler ver- ten geschaffen werden, um den Schü- 

Talente werden gesucht 
Am 1. Oktober beginnen die 

Berliner Festtage 1960. Als Auf¬ 
takt dafür führen wir gemeinsam 
mit den Großbetrieben KWO und 
TRO eine große Veranstaltung un¬ 
ter dem Motto „Prominente Ta¬ 
lente stellen sich vor“ durch. Viele 
bekannte Künstler sind hierfür 
schon engagiert. 

Doch wir haben uns für diese 
Veranstaltung noch etwas Beson¬ 
deres ausgedacht, wofür wir aber 
die Unterstützung unserer Kolle¬ 

ginnen und Kollegen brauchen, ln 
unserem Programm sollen nicht 
nur bekannte Künstler auftreten, 
sondern auch junge Talente aus 
unserem Betrieb. 

Wir würden uns freuen, wenn 
wir recht viele Meldungen erhal¬ 
ten und erwarten mit Spannung 
die Anrufe aller Interessierten. 
Unsere Telefonnummer ist 2389. 

Also Mut gefaßt und mit¬ 
gemacht! 

Elly Dahlke, Kulturhaus 

Arbeit mit unseren Schülern ge¬ 
bracht werden. Wichtig wird dabei 
auch die Hilfe unserer Brigaden der 
sozialistischen Arbeit sein, die sie 
bisher in erzieherischer Hinsicht lei¬ 
steten. 

Je mehr auch wir alle uns Gedan- 

tieft, neue Kenntnisse unmittelbar lern technische Vorgänge, die sie im ^en zur Verbesserung unserer Ar- 
in der Arbeit erworben und Lust Betrieb nicht umfassend und gründ- be’T machen, um so größer wird auch 
und Interesse für den künftige'- lieh genug beobachten können, im der Erfolg der polytechnischen Kon- 
praktischen Beruf geweckt werden. Experiment nahezubringen. Anschau- ferenz werden. Die polytechnische 

Der Unterrichtstag soll bestimmte tmgsWeln- Diagramme, aber auch Bildung und Erziehung ist nicht nur 
Fertigkeiten vermitteln, die auch die Un' Bilder, werden dabei hei- Sache der Lehrer, unserer Instfuk- 
Voraussetzungen für eine verbesserte teure und einiger Betreuer: jedem 
Berufsausbildung schaffen. Die Schü- Noch sind Schwierigkeiten zu über- von uns muß die Zukunft unserer Ju- 
ler der zwölfklassigen, erweiterten winden, um diese Aufgaben gut lö- gend Herzenssache sein! 

www.industriesalon.de



59 Nolifurbare circulos meos“ 
Der Leidensweg ...nicht von Tolstoi 

In einem großen Werk, sagen wir wie der Meister sagte: „Also, erst 
in Köpenick, beginnt meine traurige bauen wir einmal die Vorrichtung.“ 
Geschichte. In anderen Betrieben, in Der Werkzeugmacher legte los, aber 
anderen Orten kann sie sicher täglich mehr nach eigenem Ermessen als im 
genauso passieren. Sinne des Verbesserungsvorschlages. 

Ja, und das war so: Als die Sache nun nicht hinhau,e. 
Im August Anno 1959 wurde ich erboten sich meine Eltern, eine 

geboren. Meine Eltern sind Men- exakte Zeichnung anzufertigen. „Ich 
sehen aus unseren Tagen, die sich er- brauche keine Zeichnung, die stimmt 
laubt hatten, etwas nachzudenken, sowieso nicht! Baut euch doch euren 
wie man das Ziel des Siebenjahr- Kram allein, eure Prämie werdet ihr 
planes früher erreichen könnte. schon noch kleinkriegen.“ Mit diesen 

Na, und das Produkt von nahezu Worten wurde ich wieder eine Weile 
drei Wochen „Freizeitgestaltung“ im auf Eis gelegt, bis schließlich die er- 
Knobeln, Zeichnen und Rechnen war gten Frühlingsblumen kamen, und 
schließlich ich - ein simpler Ver- auch die R- und E-Brigade kam wie- 
besserungsvorschlag. Mit freudiger der zusammen. 
Erwartung brachte man mich in das da’ sehen Sie, auch ich war wieder 
Büro für Erfindungswesen; da dabei, nicht mehr so in alter Frische, 
wurde ich registriert, man blätterte aber immerhin voller Hoffnung, ob¬ 
in mir herum und stellte fest: „Der W°IR ich feststellte, daß mein Lei¬ 
ist brauchbar.“ ” densweg recht deutlich einen Wider- 

Sie werden verstehen, daß ich bei sprach ins Licht rückt, der unserer 
dieser Feststellung im Geiste einen ökonomischen Entwicklung gerade¬ 
kleiner Hupfer vollführte, von dem we9s ins Gesicht schlägt, 
ich aber bald auf dem Boden realer Jetzt, aber brauste es wie Musik 
Tatsachen landete; denn nun wan- in meinen Ohren, einer meiner Er- 
derte ich auf den Schreibtisch des zeu9cr meldete sich zum Wort: „Kol- 
Vorsitzenden einer R- und E-Brigade, legen, ich muß euch mal ein paar 
von dem ich als „fast unmöglich“ barte Worte sagen, ich glaube, den 
abgelehnt wurde. „Nanu“, dachte Eindruck gewonnen zu haben, daß es 
ich, „das kann ja heiter werden.“ in unserem Werk noch Kollegen gibt, 
Der Meister, nennen wir ihn Kollege die wollen nicht an etwas heran, was 
„Unentschlossen“, war eigentlich be- ihrer Meinung nach von unten 
geistert von mir, genau wie einige kommt. Verbesserungsvorschläge der 
Kollegen aus der Produktion, die Arbeiter sind scheinbar ein heißes 
mich am liebsten gleich ausprobiert Eisen. Wohin falsche Leitungsmetho- 
hätten. „Kinder“, sagte er, „das den führen können, zeigt sich doch 
Ding nageln wir doch in einem Tag arn besten bei der Einführung von 
zusammen, erst müssen wir aber mal unserem Verbesserungsvorschlag. An 
unseren Plan erfüllen.“ Leider ver- der uninteressierten Bearbeitung und 
gaß Kollege „Unentschlossen“ dabei. der mangelnden Entscheidungsfreu¬ 
daß man das am besten auch durch digkeit der Kollegen „Unentschlos- 
die Realisierung von Verbesserungs- sen" wird dieser Widerspruch am 
Vorschlägen macht besten sichtbar. So etwas lähmt doch 

Ja, und so wunderte ich für’s erste den Willen der Neuerer, mit den 
in ein Schreibtischfach, weil das In- Problemen fertig zu werden, die dem 
teresse des Kollegen „Unentschlos- technischen Fortschritt noch im Wege 
sen“ ziemlich schnell und sicher er- steben. 
lahmte. Ich glaube, in dieser Zeit Auch der Kollege vom BfE mußte 
war mir wie einer ausgetrockneten w°™ °,der, ubtel alle. dle ™°rte 
Pflaume zumute. Jedenfalls blieben ube\ Schludrigkeit in seinen Notiz- 
alle Versuche meiner Eltern, mich block schreiben, ehe er auf die Ar- 
wieder zum Leben zu erwecken, bis gumente antwortete: „Ja, Kollegen, 
Anfang des Jahres I960 erfolglos. das doch so: Alle eingereichten 
Um mein Innenleben war es also Verbesserungsvorschläge werden 
traurig bestellt, bis dann eines Ta- wohl im BfE registriert und auch 
ges wieder eine Sitzung einberufen die Initiative zur Verwirklichung der 
wurde, mit vielen Kollegen und Vorschläge soll vom BfE ausgehen, 
selbstverständlich auch meinen El- ober die Realisierung selbst geschieht 
tern. Es wurde wie immer viel her- doch bei euch am Arbeitsplatz. Wer 
umgeredet, und es hatte beinahe kann denn einen Verbesserungsvor- 
den Anschein, als ob nun doch noch schlag besser realisieren als der Ar¬ 

beiter am Arbeitsplatz selber?“ „Das 
ist alles sehr richtig“, sagte darauf 
der Sekretär der APO und traf da¬ 
mit den Nagel auf den Kopf, als er 
sich jetzt zum Wort meldete: „Wir 
sind in dieser Hinsicht — und das 
trifft auch auf die Parteileitung zu 
— etwas zu nachlässig. Einige Kol¬ 
legen sind noch der Ansicht, daß 
Verbesserungsvorschläge eine Be¬ 
lastung, ja sogar eine Belästigung 
sind. Es müßte doch eigentlich allen 
Kollegen klar sein, daß die Ar¬ 
beit, die sich aus den Verbesserungs¬ 
vorschlägen ergibt, grundsätzlich mit 
eingeplant werden muß. In keinem 
Fall kann fehlende Arbeitskapazität 
für verspätete Realisierung von Vor¬ 
schlägen entschuldigt werden Es müßte 
doch oberstes Gebot aller Leitungen 
und Wirtschaftsfunktionäre sein, daß 
alle Hinweise und Vorschläge unver¬ 
züglich aufgegriffen und weiterent¬ 
wickelt werden. Das macht natürlich 
Arbeit, gewiß, aber der Nutzen ist 
doch tausendfach größer.“ 

Ja — so sagte der Sekretär der 
APO. 

Meine Freude war ob solcher Worte 
riesengroß. „Nun wird es aber bald 
losgehen“, vermutete ich. Doch lei¬ 
der hatte ich mich wieder einmal ge¬ 
täuscht. 

Denn jetzt galt es noch einmal die 
Hürde des Kollegen „Unentschlossen“ 
zu nehmen. Ich wurde von innen 
und außen fein zurecht gemacht, ge¬ 
ordnet und beraten, nun — und wie¬ 
der beiseite gelegt — und das dauerte 
immerhin bis August dieses Jahres. 
Ja, und dann fand ich mich in der¬ 
selben Schreibtischlade wieder, in 
der ich schon einmal als Ladenhüter 
gelegen hatte. Nun bin ich schon 
ein Jahr alt, und ich möchte doch so 
gerne wenigstens bis Ende des Jah¬ 
res 1960 realisiert sein . . . 

Bei diesen Mlorten bricht jäh der 
Lebenslauf ab, weil nämlich der 
Vorschlag ohnmächtig wurde. 

Wie gesagt, alles dies passierte 
nicht in unserem Werk, o nein, 
oder . . .? 

Kollegen, auch wir haben noch 
solche Leidensgefährten von 1959 mit 
annähernd gleichen Schicksalen. Viel¬ 
leicht schreiben wir alle, auch un¬ 
sere Kollegen „Unentschlossen“, an 
den Lebensläufen dieser Leidens¬ 
gefährten zur schnellsten Realisie¬ 
rung weiter. 

Wäre das nicht schön — für uns 
alle ? Benneckenstein 

etwas aus mir werden sollte. Aber 
— da waren sie ja wieder — die 
Kollegen „Unentschlossen“, die mich 
am liebsten in den Boden gestampft 
hatten. Das gab mir den Rest, und 
ich nahm an: „Jetzt ist es endgültig 
aus mit dir.“ 

Aber nein, freudig keimte in mir 
eine neue Hoffnung auf, da war ja 
einer, der Kollege Technologe, der 
beurteilte mich gar nicht mal so 
schlecht, der hielt sich nicht an das 
Wort von Archimedes: „Noliturbare 
circulos meos“ (Störe meine Kreise 
nicht). Er schlug ganz einfach vor, 
einen Versuch starten zu lassen. Nun 
schön, obwohl man schon dabei war, 
mich, ohne mit der Wimper zu zuk- 
ken, einzugraben, stimmte man nach 
längerem Hin und Her zu. „Ich bin 
doch nicht umsonst auf die Welt ge¬ 
kommen“, dachte ich, als ich hörte, 

Der Abschied fiel uns schwer 
Lieber Genosse! 
Es ist schon eine Woche her, daß 

wir Berlin verlassen haben. Wir den¬ 
ken ständig daran und bedauern, 
daß wir nicht länger bei Euch blei¬ 
ben konnten. Die Freundschaften, 
die zwischen uns geknüpft wurden, 
sind nicht vergessen, und wir hof¬ 
fen, daß wir uns eines Tages Wie¬ 
dersehen, sei es in Frankreich oder 
in Deutschland. Ich hoffe, daß Ihr 
mit unserer Delegation nicht unzu¬ 
frieden wart, weil unsere Jungens 
etwas zu lebhaft waren, aber alles, 
was sie bei unserem Treffen erleb¬ 
ten, hat ihnen die Köpfe heiß ge¬ 
macht. Mir selbst fiel es sehr schwer, 
am letzten Tage bei der Abschieds¬ 

veranstaltung die richtigen Worte zu 
finden. 

Für uns ist das Leben wieder wie 
vorher. Ich habe Montag früh mit 
etwas Verspätung meine Arbeit wie¬ 
der aufgenommen. Am Abend be¬ 
gann wieder die Arbeit in der Ge¬ 
werkschaft der Metallarbeiter des 
13. Bezirks, deren Sekretär ich bin. 
Die Leberfshaltungskosten sind in 
der Zeit unserer Abwesenheit weiter 
gestiegen, und ich glaube, daß sich 
große Kämpfe in Frankreich vor¬ 
bereiten. 

Grüße bitte die Kollegen, die 
ich kenne, und Dir selbst meinen 
herzlichsten Dank für einen so an¬ 
genehmen Aufenthalt. Jaques Loche 

Konsultation 

Über die Rolle der Gewerkschaften 
Aut Beschluß der BGL wird mit allen Funktionären der Gewerkschaft 

eine Schulung über den offenen Brief des Bundesvorstandes des FDGB an 
die Gewerkschaftsgruppen und die Brigaden in den sozialistischen Be¬ 
trieben durchgeführt. 

Der Zweck dieser Schulung besteht darin, daß wir den Funktionären der 
Gewerkschaft das nötige Rüstzeug geben, damit sic in breitester Form 
ihrer Rolle als größte Massen- und Klassenorganisation gerecht werden. 

In den vorbereitenden AGL-Versammlungen mit den Vertrauensleuten 
kam doch wieder deutlich zum Ausdruck, daß ein Teil der Funktionäre 
auch heute noch in der Gewerkschaft nur das Instrument der Verteilung 
von Ferienreisen und der sozialen Betreuung sieht. Mit diesem Zustand 
müssen wir endlich Schluß machen. 

Dabei muß man natürlich beachten, daß ein Teil der Gewerkschaftsfunk¬ 
tionäre zum erstenmal nach 1945 eine gesellschaftliche Funktion ausübt. 
Daraus ergibt sich um so mehr die Verpflichtung einer guten und schnel¬ 
len Anleitung und der gewerkschaftspolitischen Qualifizierung. 

In der Auseinandersetzung zwi¬ 
schen Sozialismus und Kapitalismus 
besteht doch unsere Aufgabe darin, 
die Überlegenheit der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung in unserer Re¬ 
publik gegenüber dem kapitalisti¬ 
schen System Westdeutschlands in 
einer historisch sehr kurzen Zeit 
umfassend für jeden sichtbar zu be¬ 
weisen. 

Welche Kräfte werden diese große 
Aufgabenstellung bewältigen? Jeder 
Fortschritt auf politisch-kulturellem 
und ökonomischen Gebiet ist letzt¬ 
lich vom Menschen abhängig — von 
seiner Bereitschaft und Fähigkeit, 
das gesellschaftliche Leben bewußt 
mitzugestalten. 

Lenin sagte einmal dazu: „Der 
Sozialismus wird nicht auf Befehl 
von oben geschaffen, seinem Wesen 
ist der amtlich-bürokratische Auto¬ 
matismus fremd — der lebendige, 

schöpferische Sozialismus ist das 
Werk der Volksmassen selbst!“ 

Bei der Lösung dieser großen, 
historischen Aufgabe trägt die Ar¬ 
beiterklasse die größte Verantwor¬ 
tung. Durch das Bestehen von zwei 
deutschen Staaten ist es darum not¬ 
wendig, darauf hinzuweisen, daß die 
Arbeiterklasse bei uns im Besitz der 
politischen Macht ist und ein festes 
Klassenbündnis mit den gleich¬ 
berechtigten Genossenschaftsbauern 
und den Mittelschichten geschlossen 
hat. 

Weichen wir vom Klassencharak¬ 
ter unseres Staates ab, so unterstüt¬ 
zen wir die Ideologie des Klassen¬ 
feindes. Daraus ergibt es sich auch, 
daß kein Gewerkschaftsfunktionär in 
seiner verantwortungsvollen Tätig¬ 
keit hier im Betrieb eine Trennung 
zwischen den politischen und ökono¬ 
mischen Aufgaben und den täglichen 

Interessen der Arbeiterklasse zu¬ 
lassen darf. 

Die erfolgreiche Arbeit der Ge¬ 
werkschaft, ihr Beitrag an der Siche¬ 
rung der nationalen Lebensinter¬ 
essen wie auch der Befriedigung der 
materiellen, kulturellen und sozialen 
Bedürfnisse der Werktätigen, ist von 
der festen, organisatorischen Zusam¬ 
menfassung aller Belegschaftsmit¬ 
glieder und von dem sich entwickeln¬ 
den Bewußtsein der Arbeiterklasse 
entscheidend abhängig. 

Die Lösung dieser Aufgaben erfor¬ 
dert eine grundlegende Umstellung 
der Arbeit der Gewerkschaften ge¬ 
genüber ihrer Tätigkeit unter dem 
Kapitalismus. Im kapitalistischen 
Staat werden und wurden die Ar¬ 
beiter ausgebeutet. Lohnherabset¬ 
zungen, Arbeitslosigkeit und soziales 
Elend wurden der Arbeiterklasse be¬ 
schert. 

Unsere Aufbauarbeit wurde aber 
nach 1945 besonders durch die Fol¬ 
gen der Hitlerdiktatur erschwert: 
Viele wertvolle Kader wurden ver¬ 
nichtet und die Gewerkschaft in 
ihrer guten Tradition geschwächt. 
Ein Teil der Gewerkschaftsfunktio¬ 
näre knüpfte 1945 an die Gewerk¬ 
schaftsbewegung der Weimarer Re¬ 
publik an. 

Sehr groß ist doch aber die Auf¬ 
gabenstellung für den Kampf gegen 
die Naziideologie und den deutschen 
Militarismus, die Erziehung der Ar¬ 
beiter im Geiste des Antifaschismus 
und des demokratischen Fortschritts. 
In den 15 Jahren unserer Entwick¬ 
lung sind mit der planmäßigen Festi¬ 
gung unserer neuen gesellschaft¬ 
lichen Ordnung die Arbeiterklasse 

FDJ 
mm Einer unserer Besten 

Dieter Lehrke, Jugendbrigade „10. Jahrestag“ 
Wer ist Dieter? 
Er ist ein junger Arbeiter in der 

Jugendabteilung Bildröhren-Pumpe. 
Er arbeitet in der Jugendbrigade 
„10. Jahrestag“ und ist durch sein 
offenes Auftreten, seine kritische 
Einstellung zu allen Problemen be¬ 
liebt und wird von seinen Kollegen 
anerkannt. 

Seiner Haltung, seinem Einfluß 
ist auch zum großen Teil der er¬ 
reichte Erfolg des gesamten Kollek¬ 
tivs zuzuschreiben. 

Seit Anfang dieses Jahres hat 

diese Jugendbrigade durch systema¬ 
tische Arbeit zum Beispiel eine Sen¬ 
kung des Ausschusses von 10,3 auf 
5,6 Prozent erreicht. 

Dieter steht mitten im Leben der 
Jugendbrigade. Er lernt und arbeitet 
an sich, und er hilft auch aktiv bei 
der Arbeit und der Entwicklung der 
FDJ-Gruppe. Dieter ist für viele 
FDJler ein Vorbild. 

Die Zentrale Leitung beschloß 
deshalb, den jungen Arbeiter und 
FDJler Dieter Lehrke als Jung¬ 
aktivist auszuzeichnen. 

'Wem die Jacke paßt . .. 
Fort mit „Murks“ und „Schlendrian“, 
unser Plan ist in Gefahr! 
Guck Dich mal im Spiegel an — 
vielleicht wird Dir dann was klar. 

yiiw 'ö. 

Das geht zuweit, Kollege! 
Es soll ja Menschen geben, die sich 

durch eine gewisse „Schreibfaulheit“ 
auszeichnen. Dies braucht nicht ein¬ 
mal böse Absicht zu sein und wird 
auch meistens von den „Betroffenen“ 
mit Spott oder ähnlichem beant¬ 
wortet. 

Sofern sich aber Schreibfaulheit 
schädlich auf den Arbeitsrhythmus, 
auf qualifizierte Entscheidungen bzw. 
auf rasches Eingreifen im Betrieb 
auswirkt, würde Spott wohl etwas zu 
sparsam und nicht ausreichend sein. 

Unser Kaufmännischer Direktor, 
Kollege Rohde, bat in einem Schrei¬ 
ben an den Leiter der Zentralen 
Gütekontrolle (WG), Kollegen Krü¬ 
ger, vom 8. August 1960, daß dieser 
einige Fragen bezüglich der Er¬ 
reichung des Qualitätszeichens „Q“ 
für unsere bzw. für die RAFENA- 
Erzeugnisse beantwortet. Dieses 
Schreiben, wie auch die drei Mahnun¬ 
gen vom 16. August, 29. August und 
8. September 1960, wurde durch den 

Wer kann uns 
Da unsere Bestrebungen mit dem 

Ziel, geeignete Räume für die Be¬ 
triebsmittelkontrolle zu erhalten, bis¬ 
her erfolglos waren, wenden wir uns 
hiermit über den „WF-Sender“ an alle 
bereits von uns angeschriebenen Stel¬ 
len des Hauses. 

Es hat sich bereits nach einjähri¬ 
gem Bestehen der Betriebsmittelkon¬ 
trolle gezeigt, daß die ihr Zugewiese¬ 
nen Räume weder in technischer, 
noch in gesundheitlicher Hinsicht den 
Anforderungen genügen. Von den 
Kollegen der Betriebsmittelkontrolle 
wurden alle für diese Probleme zu¬ 
ständigen Stellen, wie die Werk- 

und ihre Gewerkschaften in ihre 
neuen Aufgaben hineingewachsen. 
Das muß sich aber in ihrer politischen 
und praktischen Tätigkeit, vor allem 
in der Einstellung zur Arbeit, 
widerspiegeln. 

Die Verbesserung der materiellen 
und kulturellen Lage der Arbeiter 
und Angestellten hängt ab von der 
Erfüllung und Übererfüllung, des 
Produktionsplanes, von der Steige¬ 
rung der Arbeitsproduktivität, der 
Beseitigung der Bummelei. Erhöhung 
der Arbeitsdisziplin, einer besseren 
Arbeitsorganisation und der Quali¬ 
tät der Arbeit. 

Der Arbeiterklasse helfen, sich 
diese Einsicht und Erkenntnis anzu¬ 
eignen, ist eine verantwortliche, ge¬ 
werkschaftliche Arbeit. Aus der 
neuen Rolle der Arbeiterklasse erge¬ 
ben sich eben die neuen Aufgaben 
der Gewerkschaften. 

Walter Ulbricht sagt dazu: 
„. . . den Werktätigen zum Bewußt¬ 
sein zu bringen, daß es ihre Wirt¬ 
schaft. i h r Betrieb, i h r Staat ist, 
daß sie selber verantwortlich sind, 
und daß die Gewerkschaften lernen 
müssen. Staat und Wirtschaft auf 
neue Weise zu leiten!“ 

Das Mitverantwortungsrecht durch 
die Teilnahme der Gewerkschaften 
an den führenden Funktionen und 
Körperschaften in Staat, Regierung, 
Wirtschaft und im Betrieb, die Ver¬ 
ankerung des Mitbestimmungsrechts 
in der demokratischen Gesetzgebung 
berücksichtigen alle berechtigten Be¬ 
dürfnisse und Forderungen der Ar¬ 
beiterklasse im Sinne der fortschritt¬ 
lichen Entwicklung und des soziali¬ 
stischen Aufbaus. Edith Theimer 

Kollegen Krüger nicht beantwortet. 
Erst auf Grund einer ernsten, münd¬ 
lichen Auseinandersetzung erfolgte 
am 14. September 1960 (also nach 
33 Arbeitstagen) die Beantwortung 
des Schreibens. 

Bisher ist uns noch nicht bekannt, 
ob es Schreibfaulheit war, oder ob 
der Kollege Krüger (WG) kein son¬ 
derliches Interesse an der Erlangung 
des Qualitätszeichens „Q“ für unsere 
Erzeugnisse hat. 

Unseren Kollegen in der Produk¬ 
tion nehmen wir Ausschußarbeit und 
Fehlzeiten übel und erwarten von 
ihnen beste und gewissenhafteste 
Arbeit. Nicht zuletzt erwartet das ge¬ 
rade die Abteilung, die der Kollege 
Krüger leitet. 

Deshalb erwarten wir nun auch 
eine öffentliche Stellungnahme, in 
der uns dargelegt wird, wodurch es 
zu dieser Schlamperei kommen 
konnte. Zentrale FDJ-Leitung 

sagen: Wann? 
leitung, die Parteiorganisation, die 
Werkorganisation und die Bereichs¬ 
leitung, seit bereits vier Jahren ange¬ 
schrieben mit dem Erfolg, daß 
größtenteils nicht einmal eine Ant¬ 
wort kam. 

Von seiten des Betriebsarztes 
wurde die Unzulänglichkeit unserer 
Räume in gesundheitlicher Hinsicht 
vollauf bestätigt. In technischer Hin¬ 
sicht wurden die Forderungen von 
seiten der Bereichsleitung — Güte¬ 
kontrolle —, von der Werkorganisa¬ 
tion sowie vom DAMG als voll be¬ 
rechtigt anerkannt. Nur, bei diesen 
Anerkennungen und Vertröstungen 
ist es bis heute geblieben. Die Kolle¬ 
gen der Betriebsmittelkontrollc stel¬ 
len hiermit die Forderung, daß sie 
unverzüglich einen genauen Termin 
erhalten, wann etwas Konkretes in 
der Raumfrafee unternommen wird. 
An Vertröstungen und Hinhaltungs¬ 
versprechen ist uns nichts gelegen, 
sondern wir wollen Taten sehen. 
Oder wollen die betreffenden Stellen 
es weiter verantworten, daß hier 
wegen dieser Unzulänglichkeiten die 
Arbeitsmoral untergraben wird; von 
den Kündigungen in letzter Zeit ganz 
abgesehen. 

Über die wichtigsten Aufgaben, die 
unserer Abteilung innerhalb des 
Werkes obliegen, dürften die ange¬ 
sprochenen Stellen hinreichend infor¬ 
miert sein. Gerade in der gegenwär¬ 
tigen Arbeitskräftesituation ist es 
doppelt notwendig, den Kräften, die 
an den großen Aufgaben unseres 
Staates mitarbeiten, die notwendige 
Fürsorge angedeihen zu lassen. 
Denkt an das Gesetz zum Schutz der 
Arbeitskraft in gesundheitlicher Hin¬ 
sicht und denkt daran, daß wir in 
allen unseren Erzeugnissen den Welt¬ 
stand erreichen wollen. Dies bedeutet 
höhere Qualität. Die kann nur ge¬ 
währleistet werden, wenn die tech¬ 
nischen Voraussetzungen gegeben 
sind, bei uns in diesem Fall Räume, 
wo einwandfreie Messungen vorge¬ 
nommen werden können, also staub¬ 
freie, temperaturkonstante und er¬ 
schütterungsfreie Räume. 

Wir verweisen abschließend auf 
das Gesetzblatt Nr. 93 vom 
11. November 1954 — § 17 —. worin 
die Werkleitung verpflichtet ist, den 
Eich- und Meßabteilungen ihre be¬ 
sondere Aufmerksamkeit zu widmen. 

Betriebsmittelkontrolle 
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Er will uns hellen 
Ein Besuch bei dem Schriftsteller Eberhard Panitz 

Ich finde, das Wort „Interview“ klingt sehr an¬ 
spruchsvoll, irgendwie nach berühmten Leuten und 
nach bedeutsamen Erklärungen. Zwar gibt es dafür 
auch ein deutsches Wort, das schlicht und einfach „Aus¬ 
fragerei“ heißt. Aber welche Minister, Künstler, oder 
wer immer es auch sei, läßt sich gern ausfragen? 

Deshalb sagte man auch nicht zu mir: „Du mußt mal 
den Schriftsteller Panitz etwas ausfragen,“ sondern: 
„Interviewe doch mal den Panitz.“ 

Ich zog also los, den Elfenbeinturm zu stürmen, in 
dem ja alle Dichter wohnen sollen. Daß sich der Elfen¬ 
beinturm als eine unauffällige Altbauwohnung in Ober¬ 
schöneweide entpuppt, ansonsten aber nicht anders aus¬ 
sah als andere Wohnungen, beruhigte den Interviewer 

so, daß er ohne Scheu seine Fragen zu stellen begann. 
Um es vorweg zu nehmen: Es wurde kein Interview, 

sondern allenfalls eine angenehme und anregende Un¬ 
terhaltung. Daß dabei der von der Betriebszeitung be¬ 
auftragte Interviewer in der Rolle des Ausgefragten ge¬ 
drängt wurde, spricht eigentlich nur für den Schrift¬ 
steller. Seine Fragen waren so vielseitig, daß die These 
von der Weltfremdheit der Geistesschaffenden allein 
durch unser Gespräch ad absurdum geführt wurde. 

Mir blieb also nur noch übrig, das kurze Porträt eines 
Menschen zu schreiben, der Schriftsteller ist, und der 
an der Drehbank oder an einem anderen Arbeitsplatz 
die gleichen Leistungen vollbringen würde. 

Eberhard Panitz ist nicht nur der 
Sohn eines Arbeiters, sein tägliches 
Schaffen drückt auch aus, daß er stets 
als Arbeiter fühlt und handelt. 

Dresden war seine Heimatstadt. 
Als Sohn eines Straßenbahners kam 
er dort im, Jahre 1932 zur Welt. Nach 
dem Besuch der damaligen Volks¬ 
und Oberschule ging er zur pädago¬ 
gischen Fakultät der Karl-Marx-Uni- 
versität Leipzig. Im Jahre 1953 legte 
er dort sein Staatsexamen ab. An¬ 
schließend delegierte ihn der Zentral¬ 
rat der FDJ in den Verlag Neues 
Leben. In diesem Verlag, der über¬ 
wiegend Jugendbücher herausgibt, 
war er als Redakteur für deutsche 
Gegenwartsliteratur tätig. 1955 ging 
Eberhard Panitz zur Volksarmee. 
Nach dem Besuch eines Offizierslehr¬ 
ganges wurde er 1957 zum Leutnant 
befördert. Anschließend arbeitete er 
im Verlag des Ministeriums für Na¬ 
tionale Verteidigung als Lektor und 
Arbeitsgruppenleiter. 

Seit 1959 ist Eberhard Panitz als 
freiberuflicher Schriftsteller tätig. 

Bereits im Jahre 1955 erschien das 
erste Buch von ihm. Das Leben der 

wird im kommenden Jahr ein Bänd¬ 
chen mit zwei Erzählungen erschei¬ 
nen. Beide Geschichten — „Verhaf¬ 
tung“ und „Die Verurteilung“ — ge¬ 
hören inhaltlich zusammen. Sie schil¬ 
dern einmal die illegale Arbeit der 
KPD in Westdeutschland und zum 
anderen das Leben eines Richters, der 
glaubt, zwischen den Fronten stehen 
zu können. 

Eine weitere Erzählung unter dem 
Arbeitstitel „Das Gesicht einer Mut¬ 
ter“, befindet sich in der Vor¬ 
bereitung. 

Neben seiner unmittelbaren 

Antifaschistin Katja Niederkirchner 
gestaltete er in einer biographischen 
Erzählung. „In drei Teufels Namen“ 
war dann der erste Roman, der die 
Geschehnisse in einer westdeutschen 
Kleinstadt der Gegenwart zum Inhalt 
hat. 

Umfangreich sind die Aufgaben, die 
sich der junge Schriftsteller für die 
nächste Zeit gestellt hat, Anfang des 
nächsteh Jahres erscheint bereits der 
Roman „Die Feuer sinken“. Er be- 
zählt das Schicksal eines Dresdner 
HJ-Jungen, der in den letzten Wo¬ 
chen des Krieges zu ungeahnten 
Entscheidungen gedrängt wird. 

„Das Mädchen Simra“ ist ein Ro¬ 
man, der sich besonders an unsere 
jungen Menschen wendet, denn im¬ 
mer noch besteht ein fühlbarer Man¬ 
gel an zeitnahen Liebesromanen. 
Eberhard Panitz hofft, daß sein Buch 
mithilft, diese Lücke zu schließen. 
Die Handlung des Romans spielt in 
Berlin, Weimar und Dresden. Im 
Mittelpunkt stehen Studenten und 
eine junge Jüdin. 

In der Kompaß-Taschenbuchreihe 

Unsere Schachaufgabe 
Paul Müller, Berlin 
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schriftstellerischen Arbeit ist Eber¬ 
hard Panitz daran interessiert, Kon¬ 
takt zu den Menschen zu haben, die 
uns in seinen Büchern begegnen. 
Deshalb entsprach er auch ohne Zö¬ 
gern unserer Bitte, die Arbeit des bei 
uns entstehenden Zirkels schreiben¬ 
der Arbeiter tatkräftig zu unterstüt¬ 
zen. Wir w’erden ihn also bald in un¬ 
serem Werk begrüßen können, und 
ich bin überzeugt, daß seine Erfah¬ 
rungen auch in den Tagebüchern der 
Sozialistischen Brigaden ihren posi¬ 
tiven Niederschlag finden. 

Helmut Wille, Bibliothekar 

Berliner Festtage 
sind Festtage der Werktätigen 

In diesem Jahr finden die 4. „Ber¬ 
liner Festtage“ statt. Sie sind bereits 
zu einer schönen Tradition der 
Werktätigen und zu einem Höhe¬ 
punkt im kulturellen Leben der 
Hauptstadt der Deutschen Demokra¬ 
tischen Republik geworden. 

Auch in diesem Jahr werden sie 
unserer Bevölkerung und den Gästen 
unserer Stadt Aufschluß darüber 
geben, welche Erfolge wir bei der 
Entwicklung der sozialistischen 
Nationalkultur und bei der Er¬ 
ziehung des allseitig gebildeten so¬ 
zialistischen Menschen errungen 
haben. Damit unterscheiden sie sich 
grundlegend von den sogenannten 
„Westberliner Festwochen“, die der 
Frontstadt-Senat alljährlich mit 
großem Aufwand inszeniert, um über 
die anomale Lage in Westberlin hin¬ 
wegzutäuschen. Für die Werktätigen 
Westberlins sind diese Veranstaltun¬ 
gen nicht gedacht; sie kommen in 
das demokratische Berlin und er¬ 
leben hier mit uns gemeinsam wirk¬ 
liche Festtage. 

Das Programm der „Berliner Fest¬ 
tage“ ist so umfangreich und viel¬ 
seitig, daß es den Bedürfnissen un¬ 
serer Werktätigen und der schaffen¬ 
den Intelligenz nach Bildung, Unter¬ 
haltung. Frohsinn und Freude Rech¬ 
nung trägt. 

Neben glanzvollen Aufführungen 
unserer Theater und hervorragenden 
Konzertprogrammen wird es viele 
Veranstaltungen der heiteren Muse 
geben. Bekannte Künstler und En¬ 
sembles aus zwölf Nationen werden 
mit ihren Beiträgen die Festtage ver¬ 
schönen. So unter anderen David 
Oistrach, Paul Robeson, das Tschun- 
king-Artisten-Ensemble, das Ballett 
der Königlichen Oper aus Schweden. 

Es ist heute schon eine Selbstver¬ 
ständlichkeit, daß neben den Werken 
des klassischen Erbes und des zeit¬ 
genössischen sozialistischen Schaffens 

auch unsere Erfolge in der kulturel¬ 
len Massenarbeit herausgestellt wer¬ 
den. 

Die „Berliner Festtage“ werden 
auch deshalb zu wirklichen Fest¬ 
tagen, weil sie die breite Bewegung 
der künstlerischen Selbstbetätigung 
der Arbeiter, der Genossenschafts¬ 
bauern und der anderen Schichten 
unserer Werktätigen in der Pro¬ 
grammgestaltung widerspiegeln. 

Unter den etwa 3500 Mitwirkenden 
zählen wir allein 1000 Laienkünstler, 
und sie erfüllen eine wichtige künst¬ 
lerische Aufgabe im Rahmen des ge¬ 
samten Programms. 

Das 1. Berliner Arbeitertheater des 
KWO wird in einer Hauptprobe Sze¬ 
nen aus dem neuen Werk „Das 
lebende Brigadetagebuch“ aufführen, 
das 1. Berliner Laien-Sinfonieorche- 
ster wird klassische und zeitgenössi¬ 
sche Werke zu Gehör bringen, und 
mit dem Tanzspiel „Frauen unserer 
Tage“ stellt sich das 1. Arbeiter¬ 
ballett vor. 

Diese genannten Ensembles stehen 
neben anderen aus der Republik. 
Durch intensive Arbeit haben sie sich 
die Qualifikation erworben, in die¬ 
sem Jahr an den „Berliner Fest¬ 
tagen“ aktiv teilnehmen zu können. 

Selbstverständlich gibt es auch im 
Stadtbezirk Köpenick anläßlich der 
Festtage einige abwechslungsreiche 
und interessante Veranstaltungen — 
eine sowjetische Artistenparade, ein 
buntes Programm „Prominente und 
Talente“, die frohen Sonntagnach¬ 
mittage im Klubhaus „Erich Wei- 
nert“, ein großes Volkskunstpro¬ 
gramm und vieles andere mehr. 

Nehmen Sie selbst das Programm 
der „Berliner Festtage“ zur Hand 
und scheuen Sie nicht die Mühe, aus 
dem reichhaltigen Angebot der mehr 
als 250 Veranstaltungen die richtige 
Wahl zu treffen! 

Wer bekommt Fußballpokal? 

a b c d Fleh 

Matt In zwei Zügen 

Weiß: Kb2 Td7 Le4 Sd8 Ba4, c2 
(6 Figuren) 

Schwarz: Kc4 Db8 Bb7, c5, d6, e6 
(6 Figuren) 

Auflösung aus Nr. 36 (P. Overkamp) 
1. Dg4 (drohend Dg5 matt) Lf6 

2. Sc6 matt. 1. ... Ld5 2. Sd7 matt. 
1. ... Sd4 2. Dxd4 matt. 1. ... Tfl 2. 
De4 matt. 1. ... Le6 2. Txe6 matt. 

P. Müller, Sektion Schach 

Unter der Losung „Woche des 
Sports“ führte der TSC Oberschöne¬ 
weide mit allen seinen Trägerbetrie¬ 
ben in vielen Sportarten die Besten¬ 
ermittlung durch. Für unser Werk 
gab es hierbei ein sehr gutes Resul¬ 
tat. 

Im Fußball sind unsere Kollegen 
bisher ungeschlagen und kämpfen 
somit am Sonntag, dem 25. Septem¬ 
ber, um 13.30 Uhr auf dem Sportplatz 
an der „Alten Försterei“ gegen AFO 
um den sehr schönen Pokal. 

Das letzte Spiel endete mit den 
Spielern Lange, Piecha, Bober, Dresp, 
Zühlke, Thiel, Pullert, Krausb, 
Kocziock, Oswald und Hensche gegen 
KWO mit 5:0 (1:0). 

Nicht anders war es beim Klein¬ 
feldhandball unserer Männer. Bis auf 
einUnentschiedengegenKWO gewann 
unsere Mannschaft mit Weißbrodt, 

Padun, Ulier, Hoppe, Baumert, Bei¬ 
sitz und Roder ganz souverän den 
Pokal. 

Im Volleyball mußte sich unsere 
Mannschaft mit dem zweiten Platz 
begnügen. Hier stand uns eine gut 
eingespielte, gemischte Mannschaft 
von Progress mit den sowjetischen 
Freunden gegenüber. Sehr knapp gin¬ 
gen die einzelnen Spielsätze ver¬ 
loren. 

Um noch einmal auf das Fußball¬ 
spiel zurückzukommen: Wir bitten 
unsere Kollegen, recht zahlreich am 
Sonntag um 13.30 Uhr auf dem Sport¬ 
platz an der „Alten Försterei“ zu er¬ 
scheinen, um unserer Mannschaft 
vom WF den nötigen Rückhalt zu 
geben. 

Unser Spiel findet als Vorspiel vor 
der 2. DDR-Fußball-Liga-Paarung. 
TSC Oberschöneweide gegen Aktivist 
Laubusch, statt. Paschke 

Für Skatfreunde 
Und wieder beginnt der Preis- turhauses und auf der Wache des Be- 

S k a t für die Saison 1960/1961. Der triebsschutzes am Tor 10 nur im Vor¬ 
erste startet am Mittwoch, dem verkauf bis zum 26. September 1960 
28. September 1960, um 17.00 Uhr, in zu erhalten. 

UnTeUn”hmerkartaen zum Preise von Wir bitten um rege Beteiligung 
5,- DM sind in der Kantine des Kul- Erwin Schüler 

Was ist in der nächsten Woche 
im Kulturhaus los? 

Woche vom 23. bis 29. September 1960 

Vom 23. bis 29. September läuft 
der Film „Fanfare“. 

Alles, was Beine und ein Mini¬ 
mum an musikalischer Begabung 
sowie ein Blasinstrument besitzt, 
eilt zu Wasser oder über schmale 
Brücken in Geursens Kneipe. 
Dortselbst probt nämlich die Blas¬ 
kapelle „Kunst und Freundschaft“, 
welche von dem nicht geringen 
Ehrgeiz befallen ist, im diesjähri¬ 
gen Musikwettbewerb den ersten 
Preis zu ergattern. Doch so ver- 
söhnlich auch die Melodie klingt, 
die Meister Altena für den Verein 
komponiert hat, um so uneiniger 
sind die Mitglieder desselben. Und 
das wiederum liegt an den beiden 
Kneipenwirten /Geursen und 
Kreins, die einander nicht leiden 
mögen, weil erstens Kreins zu 
schlecht spielt und zweitens Geur- 
sen zu laut lacht. Über Pechvogel 
Kreins nämlich. 

Wenn Mareie, Tochter des Geur- 
sen-Wirts, und Douwe,' Untermie¬ 
ter des Kreins-Wirts, einander 
nicht liebten, wäre in dem winzi¬ 
gen Dörfchen Lagerwiede schon 
längst der große Streit aus¬ 
gebrochen. So aber versuchen die 
jungen Leute, die dickschädligen 
alten Herrschaften immer wieder 
zu besänftigen, damit Kreins sein 
Hausboot herausrückt und Geur- 
sen die Einwilligung zur Heirat 
gibt Wie diese weltbewegenden 

Probleme mit viel Spaß und Krach 
gelöst werden, das erleben Sie in 
dem niederländischen Lustspiel¬ 
film „Fanfare“. 

Familienvorstellung 
Am 25. September, um 15 Uhr. 

wird der Film „Lied des Hirten“ 
gezeigt. 

Ausstellung 
Vom 21. bis 30. September zei¬ 

gen wir eine Ausstellung zu dem 
Thema „Krebs“. 

Veranstaltungen 
und Vorträge 

Am Sonnabend, dem 24. Sep¬ 
tember, um 20 Uhr, im Säulensaal 
„Krank machen — krank lachen“ 
_ 9 Stunden Lebensfreude ohne 
Krankenschein. 

Am 29. September, um 16.15 Uhr. 
Vortrag der Sicherheitsinspektion 
„Krebserkrankungen“ 

Am 26. September, um 16 Uhr, 
Parteilehrjahr 

Am 26. September, um 19 Uhr, 
Zusammenkunft der Wohnpartei- 
organisation 13 und 15 

Am 26. September, um 8 Uhr, 
BGL-Seminar 

Am 28. September, um 17 Uhr, 
Treffpunkt der WF-Anglergruppe 

Kulturhausleitung 

Wenn die Klappe fälll! 
Foto- und Filmamateure für Interessengemeinschaft gesucht 

Wie im Programm der Betriebs- sengemeinschaft ein kleines Film¬ 
akademie angekündigt, ist die Bil- thema vom Drehbuch bis zum ter- 
dung von je einer Interessen- tigen Film selbst gestalten. Nach 
gemeinschaft für Fotografie und Beendigung dieses Einfuhrungs- 
Schmalfilm vorgesehen. kurses besteht die Möglichkeit zur 

. r- ,, Mitarbeit im Filmkollektiv un- 
Bei vielen interessierten Kolle¬ 

gen wird dabei die Frage auf¬ 
getaucht sein, was sie von diesen 

seres Betriebes. 
Für Nichteingeweihte sei ver¬ 

getaucht sein, was sie von diesen merk daß der Amateurschmal 
Interessengemeinschaften erwai- f.im ejne Laienkunst isti die sehr 
ten können. günstige Bedingungen für eine 

In der Interessengemeinschaft kollektive Betätigung bietet, ja, 
für Fotografie sollen die Teilneh- diese einfach bedingt, da ein ein- 
mer systematisch in die verschie- zelner Amateur selten alle Fertig- 
denen Teilgebiete der Amateur- Seiten in gleicher Weise be- 
fotografie, wie Kamera, Film- herrscht, die zur Herstellung eines 
material, Aufnahmetechnik, Mo- Filmes vom Drehbuch bis zum 
tivwahl und Motivgestaltung so- vorführfertigen Streifen erforder- 
wie Laborarbeiten eingeführt wer- iich sjnd. Vor allen Dingen wer¬ 
den. Auf Fotoexkursionen und bei d&n Amateure benötigt, die Film- 
anschließenden praktischen Übun- ideen entwickeln und diese in 
gen im Labor werden die Teilneh- filmgerechte Drehbücher umsetzen 
mer Gelegenheit haben zur Festi- können, ferner Amateure mit 
gung des theoretischen Wissens. handwerklichen und technischen 

Die systematische Unterweisung Kenntnissen sowie Lust und Liebe 
wird sich auf etwa 16 Doppelstun- zum Basteln. 
den erstrecken, nach dieser Zeit Auch Zeichner finden bei der 
können die frischgebackenen Herstellung von Filmtiteln oder 
Amateure an den Zusammenkünf- Zeichentl.ickfumen ein Betäti- 
ten des Fotozirkels teilnehmen d Gute Fotografen brin- 
und sich in Gemeinschaft mit an- „ ... 
deren erfahrenen Amateurfoto- gen gute Voraussetzungen 1 
grafen weitere Gebiete d-r Foto- Kameraführung mit. 
grafie erschließen. Kollegen, die an einer der bei- 

In der Interessengemeinschaft den Interessengemeinschaften teil- 
„Wir filmen“ sollen die Teilneh- nehmen möchten, melden sich 
mer mit der Schmalfilmtechnik 
vertraut gerhacht werden. Dazu 
sind gewisse Grundkenntnisse der 
Fotografie erwünscht, jedoch nicht 

bitte bis zum 10. Oktober bei der 
Kollegin Dahlke, Kulturhaus, 
Apparat 2384. Die interessierten 

Fotograne erwunsent,jeaoen nient R n werden bis zum 15 0k- 
Bedingung. Nach Erläuterung der ... 
Schmalfilmkamera und ihrer tober zu emer Vorbesprechung ins 

Handhabung sowie 
Filmgestaltung wird die Interes- 

Mittel der Kulturhaus eingeladen. 
Wenke, WO 

ßjuien /Appetit 
Speiseplan 

für die Woche vom 26. September bis 1. Oktober 1960 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch, 

eine Scheibe Brot 
Dienstag: Schweinekamm, Grünkohl, 

Salzkartoffeln, Vanillepudding mit 
Saft 

Mittwoch: Kohlroulade, Salzkartof¬ 
feln und Obst 

Donnerstag: Milchreis mit Zucker 
und Zimt, Apfelmus 

Freitag: Gebratene Jagdwurst, Bayr. 
Kraut und Salzkartoffeln 

Sonnabend: gefüllte Roulade, Rot¬ 
kohl und Salzkartoffeln, Obst 

Essen zu 1,— DM 
Montag: gefüllte Roulade, Rotkohl 

Salzkartoffeln 
Dienstag: Vorsuppe, zwei Setzeier, 

Spinat, Salzkartoffeln 
Mittwoch: Gemüseintopf mit Fleisch, 

eine Scheibe Brot 
Donnerstag: Tomatensuppe, Fisch¬ 

filet, Senftunke, Salzkartoffeln 
Freitag: Tomatenfleisch, geschmorter 

Wirsingkohl, Salzkartoffeln 

Schonkost zu 0,70 DM 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch, 

ein Brötchen 

Dienstag: Kalbsragout, Petersilien¬ 
kartoffeln, geriebene Möhren, Va¬ 
nillepudding mit Saft 

Mittwoch: Rindfleisch, Kohlrabi, Pe¬ 
tersilienkartoffeln 

Donnerstag: Milchreis mit Zucker 
und Zimt, Apfelmus 

Freitag: Wurstragout. Möhren¬ 
gemüse, Kartoffelbrei 

Sonnabend: gedünstete Roulade, Blu¬ 
menkohl, Kartoffelbrei, Obst 

Werkküche 

Kreuzworträtsel 
Auflösung aus Nr. 36 

Waagerecht: 1. Abend, 4. water, 7. Ree, 
8. These, 10. Ilion, 12. ein, 13. Abt, 14. Rede, 
16. Ostsee, 18. Fliege, 21. Rahe, 24. Ran, 
26. roh, 27. Auber, 28. Harfe, 29. Bar, 30. 
Sorbe, 31. Ecken. 
Senkrecht: 1. Alter, 2. Elend, 3. 

Dreh, 4. Welse, 5. Trias, 6. Rente, 9. Hief¬ 
lau, 11. Oberhof, 15. Ehe, 17. Tor, 19. Fraß,- 
19. Inber, 20. Garbe, 22. Arrak. 23. ehern, 
25. Ehre. 
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